


Widmung...

Dieses Buch ist meinem Vater gewidmet, dessen
hilfesuchende Augen ich auf meiner Wanderung auf dem
Europaweg 5 zwischen Rovereto und Verona im Juli 2019 in
Italien immer wieder in Gedanken vor mir sah.

Ich sah nicht nur seine Augen, sondern ich sah auch all die
„lebenserhaltenden“ Schläuche in seinem Körper, bevor er
diese Welt verließ und sich auf seinen eigenen Weg machte.

Und ich hörte seine Worte, die er zu mir sagte: „Junge mach
dich auf zu allem Neuen, was dich interessiert oder
fasziniert, denn das Leben ist kurz, zu kurz um immer nur zu
sagen, das mache ich erst dann, wenn ich Zeit dazu habe.

Du weißt nicht wieviel Sand in deine Uhr gefüllt wurde und
plötzlich ist sie leer!“





Und ich hatte Zeit genug, an ihn zu denken.
Daran zu denken, wie sehr er sich immer zurücknahm, um
für seine Familie zu sorgen. Tag ein, Tag aus, seiner
schweren Arbeit, nicht nur die „Unter Tage“ nachzugehen.

Wie bescheiden er in all den Jahren geblieben war, um
seinen Kindern eine gute Schul- und später
Berufsausbildung zu ermöglichen. Er selbst hatte dies nie
erreichen können, wurde er doch 1933 geboren und gerade
als er im schulfähigen Alter war, in die Wirren des 2.
Weltkrieg gezogen. Und ich, ich nahm es als
Selbstverständlichkeit hin, ohne darüber nachzudenken,
dass auch er, nein, dass gerade er, ein Recht auf „dieses
bessere Leben“, welches er mir immer wünschte, gehabt
hätte.

Und ich sah seine Schmerzen nicht, die ihn in den letzten
Jahren seines Lebens plagten, weil er nur im Stillen klagte.

Nein, ich hörte nur seine Worte: „Lebe und mache dir ein
paar schöne Jahre, solange du jung bist“.

Und ich beherzigte seinen Rat und lebte!
Danke dafür, Papa!
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Wir gehen den E5

Sieht man einmal von all den heißen Liebesschwüren ab, die
mir ein paar hübsche Frauen in meiner Jugend gegeben
hatten, so glaube ich, dass ich niemals zuvor in meinen
Leben die Bedeutung eines Wortes so sehr missverstanden
habe, wie das Wort „gehen“ im Zusammenhang mit dem
Europaweg 5 (kurz E5 genannt).









Knieprobleme

Ich hatte eine mir bekannten Chirurgin gebeten, einen
Termin für mich zum MRT in der Klinik zu machen, in der sie
arbeitete. Die Wartezeiten dafür waren oft sehr lange. Da
ich aber akute Schmerzen in meinem linken Knie hatte,
ermöglichte sie es mir ohne großen Zeitverlust danach
sehen zu lassen.

Bereits zweimal wurde ich an diesem Knie am Meniskus
operiert und befürchtete abermals ein Problem damit zu
haben.

Nun gut, meine Knie sind das nicht, aber ich fand sie dennoch hübsch
anzusehen.

(Internet-Foto unter Frauenbeine > Bilder)

Nach der Magnetresonanztomographie, auch unter dem
Namen Kernspintomographie bekannt, sagte mir der



Radiologe, dass es dieses Mal nicht der Meniskus war, der
mir Probleme bereitete. Ich hatte keinen mehr, war seine
Feststellung und ich sollte mir doch schon einmal ein neues
Kniegelenk aus seinem Katalog heraussuchen. Außerdem
hatte ich mir wohl noch vor ein paar Wochen das Innenband
angerissen, auch das sah er auf den Bildern.

Ja, an diesen Schmerz konnte ich mich noch gut erinnern,
war damals blöd aufgetreten und hatte mir dazu noch das
Knie verdreht. Dabei muss es wohl das Band erwischt
haben.

Frau Doktor, wollte sich jedoch noch ihr eigenes Bild von
meinem Knie machen und legte mich zur Untersuchung auf
den Behandlungstisch. Irgendwie schien meine Art zu
Liegen interessanter für sie zu sein, als das zu
untersuchende Knie.

„Wie liegst du denn da“, fragte sie mich. „Ich liege immer
so“, war meine Antwort.
Nein, so lag kein Mensch, kein gesunder zumindest, gab sie
mir zu verstehen und schickte mich gleich nochmals zum
Röntgen, dieses mal nicht das Knie, sondern beide Hüften!

Nachdem sie die Röntgenbilder ausgewertet hatte, war ihre
für mich schockierende Prognose, dass ich wohl in knapp
vier Monaten eine neue linke Hüfte brauchen würde und
dann gleich ein paar Monate danach eine neue rechte.

„Und mit dem Knie, da können wir noch warten!“

In knapp vier Monaten werde ich mit ein paar Freunden den
E5 gehen. Das war schon längst ausgemacht.

Naja, ein wenig eingeschränkt waren meine Bewegungen
wohl, hauptsächlich dann, wenn es galt ein Paar Socken
anzuziehen oder noch besser die Zehnägel zu schneiden.



Ich jedoch mochte mich nicht an den Gedanken
gewöhnen, gleich mehrere Ersatzteile in meinen Körper
einbauen zu lassen.

Also beschloss ich, die Sache zu ignorieren und mich geistig
auf meine einfache und beschauliche Wanderung
einzustellen.
Zudem tat mir auch gerade jetzt überhaupt nichts mehr
weh!
Warum also sollte ich einen weiteren Gedanken daran
verschwenden?



Schnapsidee?

Nein, eine Schnapsidee war es gewiss keine, diese Tour auf
dem E5 zu machen! Muss man doch dazu wissen, dass ich
kein Freund von harten Getränken war und es allein deshalb
schon nicht so war, wie es uns später unterstellt wurde.

Nein, eine Schnapsidee nie und nimmer, eher eine Idee
aus einer kleinen Bierlaune heraus! Das kann man wohl zum
Zwecke der Wahrheitsfindung so eingestehen.

Zum ganzen Hergang der Sache muss man natürlich auch
wissen, dass es für meine Freunde und mich so etwas wie
eine zweite Heimat in unserem kleinen beschaulichen
Städtchen Isny im Allgäu gab.

Und da der Allgäuer im Allgemeinen sehr wortkarg ist und
oftmals nur mit einem Wort auf eine Frage antwortet
(maximal mit zweien), wollen wir diese Heimat einmal „Pub“
nennen, nur um die Wortvielfalt der Hiesigen zu
dokumentieren. Zuweilen wurde es aber auch schon mal als
„Irish Pub“ (man beachte: zwei Wörter!) benannt.

Die Frage, die wir uns also fast täglich stellten, war: “Wollen
wir ein Schälchen eines guten Feierabendbieres im Pub
nehmen?“
Und die knappe, aber oftmals durchaus folgenschwere
Antwort (siehe „Wir gehen den E5“) lautete immer: „Ja!“
oder „Wir wollen!“

Und da dies schon seit einigen Jahren so war, hatten wir
natürlich einen gewissen Bekanntheitsgrad in unserem Pub
(übersetzt: unsere Kneipe).
Der Pub wurde, so ganz nebenbei bemerkt von Gise, unserer
aller Lieblingsbedienung, Emer, der irischen Partnerin von



Thomas und von Thomas selbst, mit einer jungen, aber
durchaus hübschen Crew bewirtet. Nicht nur, dass sie uns
bewirten durften, nein sie nahmen auch aktiv an unserem
Leben, an unseren „ausschweifenden Gesprächen die
jenseits der 4. Halben Bier stattfanden“ und an unseren
ungeheuerlichen Unternehmungen teil!

Und so hatten sie auch an diesem denkwürdigen Abend
teilgenommen, als fünf ihrer treusten Stammgäste
beschlossen das tägliche Ritual zu durchbrechen, um den E5
zu gehen! Und sie mussten zur Kenntnis nehmen, dass diese
Begehung gut eine Woche dauern sollte, in der sie um ihre
sicheren Einnahmen fürchten mussten!

Aber darauf konnten wir keine Rücksicht nehmen. Zuletzt
auch deshalb nicht, weil sich Thomas und Emer vehement
dagegen wehrten gute Musik im Irish Pub laufen zu lassen.
Sie unterhielten uns seit Jahren tradtionell ausschließlich mit
irischer Musik.

Und weil sie daran eisern festhielten, nahm es der eine
oder andere von uns zum Anlass, sich an diesem
uneinsichtigen Paar ein wenig durch seine Abwesenheit zu
rächen!

Vorweggenommen und ohne etwas verraten zu wollen,
bliebe an dieser Stelle aber sofort zu sagen, dass der Irish
Pub tatsächlich unsere Abwesenheit ohne größere Probleme
überstand, was so nicht zu erwarten war! Und, dass diese
nachtragenden und schlechten Gedanken, wohl am meisten
die der Rache, uns Wochen später selbst einholen und
unsere Tour zum Scheitern bringen sollten. Doch dazu
später mehr.





Ohnehin muss ich an dieser Stelle mit meinen geistigen
Ergüssen innehalten, nicht zuletzt deshalb, weil die
Beschreibung der „Schnapsidee“ bei meinen Freunden einen
gewissen Widerstand hervorrief.

So hieß es da plötzlich in meinem Umfeld, dass eine
derartige Schilderung der Ereignisse durchaus den Schluss
zuließe, dass es sich bei den Beteiligten um eine Gruppe
schwerster Alkoholiker handelte.

Und da wirklich nur einer meiner Freunde dieses Prädikat
für sich ganz offen und ehrlich in Anspruch nahm, es den
anderen gegenüber sehr ungerecht wäre, sie als solche
bezeichnen zu wollen. Zumal sie ja nur gelegentlich, wie
man weiß, ein Schälchen eines guten Bieres zu sich
nahmen. - Nein, das wollte ich nun wirklich nicht!

Und so ist es mir ein Bedürfnis von dieser
ungeheuerlichen Unterstellung Abstand zu nehmen und sie
nun einmal vorzustellen, als das, was sie sonst noch in
ihrem wirklichen Leben sind. In einem Leben nämlich
welches sich nicht zwischen 19:30 Uhr und 23:05, 1:13 oder
2:18 Uhr morgens abspielte, sondern ein Leben außerhalb
des Pubs!



Alfons

Alfons war der Organisator unserer Tour „Wir gehen den E5“.
Ich denke, dass wir für diese Tour keinen besseren hätten
finden können.

Er ist theologischer Referent und Exerzitien-Leiter, also
beruflich, wenn man so will, ständig in den Bergen und auf
Touren unterwegs.

Neben Betriebswirtschaft hat er auch Theologie studiert,
was ihn allerdings nicht davon abhält das achte Gebot „Du
sollst nicht lügen!“ ganz nach seiner Facon auszulegen.

Das mussten wir mehrfach auf dieser Tour erleben und vor
allem ertragen. Am Schluss schoben wir diese fehlgeleitete
Eigenschaft darauf, dass er sich mit diesem Virus der
Bergwelt infizierte, der zur Folge hatte, Realität nicht ganz
realistisch zu sehen. Oder aber, Wichtigkeiten seinen
Kameraden einfach nicht mitzuteilen.

Was ihn aber vor allem mir so sympathisch macht, ist die
Tatsache, dass er genau wie ich drei Kinder hat, darunter



eine junge Tochter, die selbst schon ein Kind hat, ebenso
wie meine jüngste Tochter.

Das gibt uns oft Gelegenheit uns als Väter und Opas
auszutauschen. Und um uns gegenseitig wiederaufzubauen,
wenn sie uns mit einem einfachen Augenaufschlag aus
unserer Mitte warfen!



Bernd

Bernd, der älteste unserer Truppe hatte in seiner Jugend
sehr viel Sport getrieben. Unter anderem lief er Marathon.
Ich denke, dass er davon heute noch zehrte.

Der drahtige Kämpfer in unserer Truppe schonte sich
nicht.

In seiner Zeit als LKW-Fahrer lernte er bald auf seinen
Fahrten in den Orient durchzuhalten. Und durchhalten
musste auch er auf dieser Tour.

Nicht, dass er ab und zu mal kein Schälchen eines guten
Bieres trank, rauchte er auch noch unentwegt.

Als Gitarrenspieler hat er natürlich einen ganz besonderen
Hang zur Musik, sei es nun Oper, Herbert Pixner Projekt oder
Rock.

Zu Röcken haben Musiker bekanntlich auch einen ganz
besonderen Hang. Gleich wie ein anderes Mitglied unserer
Wandergruppe, nämlich der, der sich um den
Wasserhaushalt kümmerte. Gleich wie, deshalb, weil er
Berthold bei der Anzahl der Kinder um nichts nachstand.



Zum Spaß betreibt er tagsüber eine physiotherapeutische
Praxis in Oberstaufen.

Und wenn ich ehrlich bin, haben wir ihn nur deshalb
mitgenommen. Denn es war natürlich damit zu rechnen,
dass der eine oder andere schwächeln würde und seine
heilbringende Hand dringend erforderlich werden würde.



Berthold

Der „Freund der Berge“, wie er sich selbst gerne nennt,
wurde als Sohn einer katholischen Familie aus dem Allgäu
geboren. Da er als Kind immer draußen auf dem Lande sein
durfte/musste, fühlt er sich bis heute der Natur sehr
verbunden.

Außerdem läuft er in seiner Freizeit immer noch sehr
gerne. Ab und zu besteigt er neben anderem auch den
einen oder anderen Berggipfel. Dabei begleitet ihn hin und
wieder eines seiner vier Kinder.

Von Beruf ist er Techniker - weil Zahlen ehrlicher sind als
Worte.

Er kümmert sich in unserer Gemeinde um die Gewässer
aller Art. Er hat somit weitläufig mit einem Getränk zu tun,
das neben ein paar wenigen anderen Zutaten, wie Hopfen,
Malz und Hefe hauptsächlich aus Wasser besteht.

Durch die Liebe zum Bier vom Fass muss er
gezwungenermaßen das Haus verlassen und rausgehen.
Rausgehen, hin zu den alkoholischen Versorgungsstätten,
da, wo es dieses Zeug zu kaufen gibt.



Durch diese Tugend und dieser durchaus sympathischen
Charaktereigenschaft, lernt er Menschen kennen, die zu
Freunden oder Gleichgesinnten werden. Und die auch schon
mal einer Schnapsidee“, oh Pardon, einer „Idee aus einer
kleinen Bierlaune“ heraus, folgten.



Christian

Christian ist so etwas wie das lebendige Lexikon der
Filmgeschichte. Neben seinem Beruf als Programmierer
kümmert er sich mit sehr viel Herzblut um das kleine Kino in
Isny. Deshalb erzählt er sehr oft und gerne über die
Höhepunkte der Filmgeschichte.

Er treibt in seiner Freizeit viel Sport, unter anderem ist er
auch in der Disziplin Radfahren unterwegs. Einer Disziplin,
deren Beherrschung ihm nicht immer gelingen will, schenkt
man ihm einmal Glauben, dass er sich nicht mit Absicht vom
Rad schmeißt, wenn er Dinge einfach nicht tun mag.

Er ist Musikfan, wie eigentlich jeder von uns. Doch bei
Richard Wagner findet seine Begeisterung kein Ende. Und so
reist er gerne mit Freunden an die großen Aufführungsorte
Wagnerischer Musikveranstaltungen.

Sein Hang zur Rockmusik und da vorwiegend zu den
Rolling Stones, wie ich vermute, demonstriert er sehr gerne,
indem er bei Nichtgefallen einer Äußerung oder Geste
seines Gegenübers, ganz einfach mal die Zunge



herausstreckt. Allerdings sehr viel dezenter wie es ein Mick
Jagger tut.

Da er der jüngste in unserer Runde ist, haben wir die
Hoffnung nicht aufgegeben, dass er es eines Tages ebenso
wie wir zu einem gewissen Kinderreichtum bringen wird?



Frank

Frank ist Fachanwalt für Verkehrsrecht und Mitglied der
Arbeitsgemeinschaft im Deutschen Anwaltsverein. Das wir
hier von Straßenverkehrsrecht sprechen, dürfte klar sein,
auch gerade dann, wenn man weiß, dass er zwei fast
erwachsene Kinder hat, die ohne einer gewissen Mit-Glied-
Schaft nicht gezeugt hätten werden können.

Genau wie Christian, Jörg und Jürgen verbringt er viel Zeit
am Schreibtisch. Da seine Frau ebenfalls Anwältin ist und
zwar für Scheidungsgeschichten, könnte man annehmen,
dass die beiden nicht sehr viel in ihrem Beruf zu lachen
haben. Denn schließlich bringt ihr Tagesgeschäft sehr viel
Ernstes, manchmal sogar Böses mit sich.

Und da liegt es eigentlich auf der Hand, dass er sich, wenn
zunächst auch erst zögerlich dazu entschloss diese Tour
mitzugehen.

Mit seiner Spitzfindigkeit und gelegentlich einigen
trockenen Kommentaren, war er in dieser Truppe gut
aufgehoben, denn man durfte sich von diesen Möchte-gern-
Bergvagabunden nichts gefallen lassen.



Zu seinem Glück, kann Frank auch gut einstekken, was
ihm den Umgang mit dem Rest der Truppe doch sehr
erleichterte. Und dann schaute er auch gerne mal, was da
so auf ihn zukam!


